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Innereriz So war es mitnichten
geplant. In der finalen Phase zum
Abschluss seines dritten Buches
rief der Bundesrat am 16. März
aufgrund der weltweiten Coro-
na-Pandemie für die Schweiz
den Notstand aus. Auch für den
einstigen Kultfussballtrainer
Hanspeter Latour bedeutete dies
Homeoffice, keine persönliche
Präsentation undVernissage für
«Natur mit Latour».

Allerdings, sozusagen als
positiver Nebeneffekt, katapul-
tierten sich LatoursThemenUm-
welt, Biodiversität, Insektenster-
ben, Klimawandel, Artenvielfalt
in der Pflanzen- und derTierwelt
ungewollt in eine zusätzlich bri-
sante Aktualität.

Latour, der mit seiner Frau
Tilde in Steffisburg wohnt und
eine Gartenanlage im Zweit-
wohnsitz in Innereriz pflegt, stu-
diert Pflanzen und Tiere. Mit
Herzblut fotografiert er Vögel
und Siebenschläfer, Feuerlilien
und extensive Landwirtschaft –
und notiert seine Beobachtun-
gen, die zwischen zwei Buch-
deckeln auf 335 Seiten zu entde-
cken sind.

In «Natur mit Latour» ist die
Vielfaltwie in derNatur ergiebig.
Da finden sich etwa ein Fotomit
Tiger-Jets der Patrouille Suisse
und gegenüberliegend ein Foto
von einem landenden Rotmilan
am gleichen Standort und zur
gleichen Zeit. Auf einer Seite
späht ein Mauswiesel keck aus
dem Baumstamm, auf einer an-
deren parliert Latour auf einem
Foto in einem abgedruckten Zei-
tungsartikel vor Publikum.

Fast auf jeder Seite lässt er
Lesendewissen,weshalbwas zu
lesen ist. Bei einem Besuch bei
den Uferschwalben in Mattstet-
ten – im Zufallsprinzip ausge-
wähltes Erlebnis in «Natur mit
Latour» – hält er etwa fest: «Mein
Wissensdurst wurde nicht ent-
täuscht …An einer über hundert
Meter langen und sicher fünfzig
Meter hohen, senkrechten Steil-
wand hauste eine grosse, schät-
zungsweise gegen 100Paare zäh-
lende Uferschwalbenkolonie!»

Zwarversteht er sich nicht als
Wissenschaftler, doch er weiss
haargenau, wovon er spricht,
wenn er über die Natur schreibt
und referiert – ob in seinem eige-
nen Paradies, in fremden Reben,
online oder vor der Kamera.

Zu denAktivitäten, bei denen
sich Pudi Latour, wie ihn die
meisten nennen, engagiert, ge-
hört auch die SRF-Mitmach-
aktion «Mission B» für mehr
Biodiversität. Sie verdeutlicht:
Einstwar Latours Herzensange-
legenheit alles, was sich um das
runde Leder drehte, jetzt ist es
die Biodiversität.

Doch derNaturfanwill keinen
Mahnfinger erheben. Sein per-
sönlichesMotto lautet vielmehr:
«Das eine tun und das andere
nicht lassen!» EinAufruf, der al-
les umfasst und zugleich den
Weg der kleinen Schritte zum
grossen Ziel verfolgt. So lautet
sein letzter Satz im Buch denn
auch: «Wenn wir wollen, ist
vieles möglich.»

Franziska Streun
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Schon beim ersten Gerichtster-
min erschien die Beschuldigte
nicht. Die heute 42-Jährige lebt
seit 2018 wieder in ihrer Heimat
Portugal. Am Prozess vom Mitt-
woch war sie durch ihre Vertei-
digerin vertreten, weshalb das
Verfahren inAbwesenheit durch-
geführt werden konnte.

Am 17.August 2017 brannte es
in einer Wohnung im östlichen
Berner Oberland. Die Feuerwehr
konnte das Feuer löschen, und es
kamen keine Personen zu Scha-
den. Das Schlafzimmer brannte
allerdings komplett aus, und die
Wohnung war nicht mehr be-
wohnbar.AnHaus undWohnung
entstand dem Hausbesitzer ein
Sachschaden von circa
180’000 Franken. Der Schaden

am Hausrat der Bewohnerin be-
lief sich auf 100’000 Franken.
Beide waren gut versichert und
erlitten keinenmateriellen Scha-
den,wennmanvomBargeld von
10’000 bis 15’000 Franken ab-
sieht, das im Schlafzimmer in
einem Couvert hinter einer Ta-
sche versteckt war.

Werwar es?
Der Brand wurde gründlich
untersucht, und es stellte sich
heraus, dass es sich um Brand-
stiftung handeln musste. Ein
technischer Defekt wurde prak-
tisch ausgeschlossen, die Spu-
ren passten nicht. Es musste je-
mand gewesen sein, der einen
Schlüssel zur Wohnung hatte,
denn Türen und Fenster waren

unversehrt. Je einen Schlüssel
besassen die Eltern der Woh-
nungsinhaberin, ihre beste
Freundin und die Putzfrau. Die
Elternwaren an diesemTagmit
der Tochter an einem Open Air.

Die Freundinwarmit Partner
und Schwiegervater segeln. Blieb
noch die Putzfrau als Einzige üb-
rig, die einen Schlüssel hatte und
sich beim Putzen alleine in der
Wohnung aufgehalten hat. Die
Putzfrau war am Brandtag noch
in der Wohnung, und sie war es
auch, die am späten Abend den
Brand entdeckte, den Nachbarn
weckte, der dann die Feuerwehr
rief.Die beschuldigte Frau hat bei
allen Befragungen immerbestrit-
ten, etwasmit demBrand zu tun
zu haben.

Das Kollegialgericht in Dreierbe-
setzung hatte keine Zweifel dar-
an, dass es die Putzfrau gewesen
seinmuss. Sie hatte einen Schlüs-
sel, putzte dort regelmässig und
staubte auch das Gestell ab, dort
wo sich das Couvert befunden
hatte.Darumwusste sie vermut-
lich, dass dort Bargeld lagerte.
Die Putzfrauwar ständig in Geld-
nöten undwurde auch schon be-
trieben.

«Passt gut ins Bild»
Das Gericht geht deshalb davon
aus,dass sie dasGeld genommen
hat,vondemdieWohnungsinha-
berin zuerst dachte, es sei ver-
brannt.Anschliessendzündetedie
Frau Wäsche in einem Wäsche-
korb an,derdirekt nebendemGe-

stell stand, und löste so das Feu-
er aus. «Dass sie den Brand am
späten Abend selber bemerkte,
passt gut ins Bild. Sie wohnte ja
imgleichenHausundwolltenicht
selberzuSchadenkommen»,sag-
te derGerichtspräsident.Die Frau
wurde amMittwoch inAbwesen-
heit vom Kollegialgericht wegen
Brandstiftung und Diebstahl zu
einer bedingten Freiheitsstrafe
von 24 Monaten und einer Lan-
desverweisung von 5 Jahren so-
wie zur Übernahme der Kosten
verurteilt.DiesesUrteil entspricht
imWesentlichendenAnträgender
Staatsanwältin,während dieVer-
teidigerin einenFreispruchgefor-
dert hatte.

Margrit Kunz

Die Hauptperson fehlte am Prozess
Regionalgericht In Thun fand amMittwoch ein Prozess wegen Brandstiftung statt – unter Abwesenheit der
beschuldigten Frau. Sie wurde zu einer Freiheitsstrafe verurteilt.

Marco Zysset

In kleinem Rahmen – acht Mit-
gliederdesVerwaltungsrates und
Geschäftsführer Frederik Rein-
mann – fand am Dienstagabend
in Heimberg die Generalver-
sammlung der Genossenschaft
Sportzentrum Heimberg statt.
Rund hundert Genossenschafter
hattenvorgängig ihre Stimme zu
den statuarischenGeschäften ab-
gegeben, wie Verwaltungsrats-
präsident BernhardGygeraufAn-
frage sagt. «Das sind ähnlich vie-
le Stimmen, wie jeweils
Genossenschafter an einer Ver-
sammlung zugegen sind.» Die
Rechnung 2019 schliesst bei
einem Ertrag von knapp 1,9 Mil-
lionen Franken mit einem Ge-
winn von gut 13’000 Franken ab.
Das sind knapp 48’000 Franken
weniger als imVorjahr.Gygerbe-
gründet den rückläufigen Unter-
nehmensgewinnmit zusätzlichen
Abschreibungen.«Insgesamtwar
2019 ein ordentliches Jahr, auf das
wir gerne zurückblicken.»

Sorgenwegen Corona
Dass er dieselbeAussage auch in
einem Jahr bei der nächsten Ge-
neralversammlung wiederholt,
darf bezweifelt werden. «Wir
werden die Folgen von Corona
noch eine Weile spüren», sagt
Gyger. Konkret wird das Hallen-
bad,wenn es übermorgen Sams-
tag wieder öffnet, während 82
Tagen oder gut zweieinhalbMo-
naten geschlossen gewesen sein.
«Die Überbrückungsfinanzie-
rung des Bundes darf indes
höchstens zehn Prozent des Jah-
resumsatzes ausmachen – was
etwa einem Monatsumsatz ent-
spricht», rechnet der Verwal-
tungsratspräsident vor. Das hat
für das Sportzentrummit seinem
Hallenbad, den Wellness- und
Fitness-Anlagen, Minigolf, Ten-
nishalle und Restaurant Folgen.
«Je nachdem, wie es in den
nächsten Wochen läuft, werden
wir uns imAugust oder Septem-
ber womöglich neues Geld be-
schaffen müssen, um liquid zu
bleiben», sagt Bernhard Gyger.
Immerhin kann das Hallenbad,
die Haupteinnahmequelle der
Genossenschaft, heuer den gan-
zen Sommer hindurch geöffnet

bleiben, weil Revisionsarbeiten
bereits im Lockdown ausgeführt
wurden.

«Nicht zuletzt auch weil wir
gegenüber den Inhabern von
Abonnementen für die verschie-
denen Bereiche der Anlage ku-
lant sind und die Gültigkeitsdau-
er verlängern, kommen in den
nächsten Wochen weniger flüs-
sigeMittel rein», fährt Gyger fort
– um am Ende aber doch opti-
mistisch zu betonen: «Wenn kei-
ne zweite Corona-Welle anrollt,
werden wir Ende Jahr aus dem
Gröbsten raus sein.» Eine «Wir»-
Formulierung, die sich der Ge-
nossenschaftspräsident eigent-
lich hätte sparen wollen. Ur-
sprünglichwarnämlich derPlan,
dass Gyger nach 22 Jahren im
Verwaltungsrat,wovon deren 10
als Präsident, auf die diesjährige
Generalversammlung zurück-
tritt. «Nun hänge ich halt noch
ein Jahr an – nicht zuletzt in An-
betracht der ausserordentlichen
Umstände.»

Designierter Nachfolger von
Bernhard Gyger als Präsident der
Genossenschaft Sportzentrum
Heimberg ist ChristophWürsten,
der seit 2015 im Verwaltungsrat
sitzt.Die Delegiertenwählten alle
Mitglieder des Verwaltungsrats,
Bernhard Gyger (Präsident),
Emanuele Pasanisi (Vize), Mar-
kus Hänni, Niklaus Röthlisber-
ger,Marlies Ryser,Andrea Schu-
macher, RolfWidmer und Chris-
toph Würsten, für ein weiteres
Jahr wieder.

Wer bezahlt?
Offen ist, welche Auswirkungen
die Corona-Krise auf die Planung
für eine zweite Schwimmhalle in
Heimberg hat. «Auch wenn wir
wegen Corona grössere finan-
zielle Lasten stemmen müssen
als geplant, habenwir dieMittel,
die Detailplanung mitzufinan-
zieren und an die Hand zu neh-
men», versichert Bernhard Gy-
ger. «Die Frage ist freilich, wel-
cheMittel den Gemeinden in den

kommenden Jahren für ein sol-
ches Projekt noch zurVerfügung
stehen.»Aktuell liegt der Ball bei
der Stadt Thun. Sie soll – so die
Absicht der Genossenschaft –
150’000 Franken an die Planung
der Schwimmhalle beitragen.
Weitere 150’000 Franken wür-
den weitere Gemeinden sowie
die Genossenschaft Sportzent-
rum Heimberg beisteuern. Die-
se hatte auch schon eine Mach-
barkeitsstudie finanziert, die
aufzeigte, dass im Rahmen der
ohnehin geplanten Sanierung
und Erweiterung des Wellness-
und Fitness-Trakts beimHallen-
bad in Heimberg eine zweite
Schwimmhalle grundsätzlich ge-
baut werden könnte. Kosten-
punkt: rund 30 Millionen Fran-
ken, von denen die Genossen-
schaft die Hälfte selber berappen
würde,während die andereHälf-
te von den Gemeinden der Re-
gion getragen werden soll.

Gemäss dem zuständigen
Thuner Gemeinderat Roman

Gimmel (SVP) liegen demRat seit
MitteMai zweiVarianten vor,wie
die 15 Millionen Franken auf die
Regions-Gemeinden aufgeteilt
werden könnten. Erarbeitet hat
sie die Geschäftsstelle des Ent-
wicklungsraums Thun zusam-
menmit einem externen Partner,
so Gimmel. «Wir haben in den
letztenWochenmit ein paar Ge-
meinden erste Gespräche ge-
führt, umdieMöglichkeiten aus-
zuloten», sagt er. Ziel sei, das Ge-
schäft noch vor den
Sommerferien in denGemeinde-
rat zu bringen.

Zu den Ergebnissen der Ge-
sprächewollte sich Gimmel nicht
im Detail äussern. Er liess aber
durchblicken, dass nicht die Fol-
gen der Corona-Krise am meis-
ten Sorgenmachen, sondern an-
dere anstehende Infrastruktur-
projekte in den Gemeinden.
«Neben diesen noch einen Bei-
trag an die Schwimmhalle stem-
men zu können, dürfte die gröss-
te Herausforderung werden.»

Der Präsident hängt noch ein Jahr an
Heimberg Nach 22 Jahren im Verwaltungsrat wollte Bernhard Gyger das Präsidium der Genossenschaft
Sportzentrum abgeben. Auch wegen Corona bleibt er noch ein Jahr.

Der wiedergewählte Verwaltungsrat der Genossenschaft Sportzentrum Heimberg (v.l.): Markus Hänni, Andrea Schumacher, Rolf Widmer,
Bernhard Gyger (Präsident), Emanuele Pasanisi (Vize), Marlies Ryser, Niklaus Röthlisberger und Christoph Würsten. Foto: Hans Kopp


